Be 


In freier 


+ Unterhaltungsbeilage zum 


„poſener Tageblatt“ + 
Nr. 72 Poſen, den 27. Mig 10989. 3g3ů Fahrt. 
. — ...... —.—.—.—.—— — — 


„So ſieht fie nicht aus. — Man kann nicht die 
Mutter deſſen verachten, den man liebt!“ 

„Er wird mich klein ſehen!“ 

„Klein? Ich glaube kaum. Eine Großmutter iſt 
immer ein höheres Weſen.“ 

Sie ſchwieg. Sann in ſich hinein. 

„Großmutter,“ flüſterte fie wie eine Zärtlichkeit vor 

ch hin. „Ob — ob das Kind... ihm wohl ähnlich 
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Das kalte Neſt. 


8 Originalroman von Life Barthel⸗Winkler. 
(Schluß). Nachdruck verboten.) 


„So, Frau Graetz, un find wir über den Berg! — 
Nun fahren wir alfo! Wann? — Heut noch?“ 

„Ich habe gar nichts verſprochen!“ f 
„Gott bewahre! Aber Sie möchten gern. Soll ich 
einen Wagen für Sie beſtellen? Eine alte Dame wie 
Sie braucht nicht viel Kiſten und Kaſten. In einer 
halben Stunde haben Sie mit Ihrer Minna gepackt. 


oꝰ 

„Faſt könnten Sie mich verführen . 

„Ach was!“ polterte er herzlich. „Großmütter ver⸗ 
führt man nicht mehr!“ 

Blick in Blick ſtanden ſie voreinander. Auf einmal 
hob ſie den Kopf und war wieder ganz Dame. 

„Ich danke Ihnen wirklich, Herr Gutmann, daß 
Sie — ſoviel Intereſſe für mich gezeigt haben —“ 

„Teilnahme — Teilnahme. Frau Graetz!“ lachte er 
und rieb ſich die Hände. „Das Deutſch klingt viel echter 
und wahrhaftiger! Teilnahme — von ganzem Herzen! 
A babet wollen wir bleiben als alte Freunde! Nicht 
wahr?“ 

Da wurde ſie wieder ganz klein, ganz verſchämt. 

„Es hat mich toll gemacht — dieſe Angſt!“ ſagte ſie 
leiſe. „Und Sie haben es .. ganz till gemacht in 
mir . . mit fo einfachen Worten 

„Sie ſelber! Sie ſelber! Wer Unrecht einſieht und 

tmacht, der ſteht da ganz oben — bei den Sternen — 
i den Göttern — und bei den Großmüttern. Frau 
Graetz!“ 

Beim Pfingſtfeſt ſaßen Lola Spillerich und Frau 
Klementine, verwitwete Speck, trübſelig zuſammen bei 
einem guten Braten und einer Flaſche Rotwein. Rot⸗ 
wein trank Lola Spillerich für ihr Leben gern; aber es 
teichte nicht immer dazu, und ſo wartete ſie auf eine 
milde Spende ihrer Kundſchaft oder eine feſtliche Ge⸗ 
legenheit, zu der Klementine ſie dann und wann einlud. 

Vor Lola Spillerich lagen die Karten ausgebreitet. 

„Verſtehſt du das?“ fragte ſie wohl zum fünften Mal. 

„Herrjeh, was ſoll ich denn verſtehen?“ fragte un⸗ 
geduldig Frau Klementine. 

„Eins, zwei, drei —“ 
„Nu ſchieß doch ſchon los!“ 
„Fünf ſieben zwölf Du, es ſtimmt!“ 
„Ja, was denn?“ 
„Die 915 wieder dabei!“ 
1 “ 


„Die ſchwarze Frau.“ 


Sie verſtießen und verfluchten! — Und — nun — hilft 
— Ihnen keiner —“ 

„Keiner!“ wimmerte ſie nach. DEN, 

„Nur ein einziger kann Ihnen helfen — und das 
ſind Sie ſelber!“ 

Ein wundes Lachen irrte wie ein verflatterter Vogel 
um den welken Mund. 

„Mir — ſelber —“ murmelte ſie hoffnungslos. 

„Ja! Und können es, wenn Sie wollen! Und 
wenn Sie nicht wollen, dann — ja, dann graben Sie 
Ra Sir Grab mit eigener Hand! — Sagen Sie, daß Sie 
wollen!“ 

„Ich will!“ ächzte eine ganz dünne Greiſenſtimme. 
V„D„ dann machen Sie ſich noch heute auf und fahren 
hin zu Sohn und Tochter! 
Frau Elfe riß ſich plötzlich los und ſchleuderte ſeine 
Hände von ſich. 

ah Sn bitten? — Meinen Sohn? — Diele 

— Nie!“ : 
an brauchen nicht zu bitten, Sie brauchen nur zu 


en 

„Mich beugen? — Vor dieſer Frau? — Nie!“ 

„Dann gehen Sie. Ich habe Wichtiges zu arbeiten.“ 
Er wandte ſich ſchroff ab und trat an ſeinen 
Schreibtiſch. 

Zerfallen in Frau Elfe aus dem Seſſel hervor 
und wankte zur Tür. g 

Aber er ſpürte ihren zögernden Schritt und wandte 
ſich wieder zu ihr. 

„Das Größte im Leben iſt Erkennen und Wieder⸗ 
gutmachen. Ich habe Ste immer für eine große Frau 
gehalten.“ | 
Sie blieb ſtehen, mit tauſend Antworten, tauſend 
Widerlegungen auf den Lippen. Aber keine wagte ſie 
auszuſprechen. Sie fühlte in ihrem wunden Herzen: 
alle waren ſie falſch und ohne Kraft. Machte einen 
5 zurück — und ftodte — machte wieder einen 
Schritt — ſtockte wieder — aber eine Gewalt in ihr, die 
Über allen Gewalten iſt, zog fie weiter und weiter: die 
Mutterliebe. 

VVV 

and. 8 

‚Ste meinen das ſoll ich tun?“ 

Abgewandt blieb er ſtehen. : 

810 meine gar nichts!“ ſagte er barſch. „Tun Sie, 

Ste für gut finden. Sie waren immer eine kluge 


der gelen — nun wollen Sie wiederhaben, was 


“ 
* 


; we | „Ach neel“ 
Sie ne ihn los; aber fie ging nicht. „Ader auf der verkeh ite!“ 
„ e mid ag beenden . . »" | „Wee ehe erben Seite! 


RE EI Vorher lag hi fie immer hier 
nun liegt fe im guten Haus.“ 

„Ach — du biſt wohl beduſelt! 
ganz rote Naſe!“ 

„Hier, ‚fieh felber! — Eins, zwei, drei — 

„Du machſt mich ſchon ganz mäuſeldrähtig mit deiner 
Zählerei! Komm, laß uns mal von was anderem 
reden!“ 

Aber zu dem anderen kam es nicht, denn es klingelte. 

„Nanu? Wer kommt denn da?“ 

Frau Klementine, verwitwete Speck, ſchlürfte zur 
Tür und kam mit einer Poſtkarte wieder. 

„Mein je! Wer hat mir denn zu ſchreiben? Das 
iſt mir ſchon ſeit einer kleinen Ewigkeit nich mehr vor⸗ 
jekommen! — Was iſt denn das?“ 

Neugierig äugte Lola Spillerich hinüber. 

Umſtändlich ſetzte Klementine ihr Glas auf 
hielt die Karte weit von ſich ab. 

„Das iſt ja 'ne Anſichtskarte!“ 

„Nein, eine Photographie!“ 

„Na. das is doch gleich!“ 

Zeig doch mal!“ 

Zwei Köpfe beugten ich Darüber. 

„Herrjeh! — Das is fie! 

0 5 


und 


„Na — ſie! Unſere! Die Graetzen! Tun ihren 


Wurm hat fie auf dem Arm!“ 


Haſt ja = eine 


„Is nich möglie Is 
* kannſte denn nich ſehn? — und da — = is 
er, wie er leibt und lebt! Der Herr Jemahl! Und die 


Hand auf ihre Schulter! — Herz, was willſte noch mehr!“ 

„Und die dahinter?“ 

„Wo denn? — Ach — die Alte?“ 

„Das is ſie!“ ſchrie Lola auf. 

„Wer — fie?“ 

„Na — ſie! Die ſchwarze Frau! 
Haus liegt! Da haben wir's ja!“ 

In unendlicher Hochachtung ſah Klementine ſie an. 

„Wahrhaftig! Das is ſeine Mutter — gen das 
Kinn — und die Naje — und der Mund! haſt 
wieder recht!“ 

„Hab ich dir je Grund gegeben, daran zu zweifeln?“ 
grollte Lola mit dem Bruſtton der Ueberzeugung. 

Sie griff nach ihrem Rotweinglas und tat einen 
tiefen Zug. 

Aber die kleine Klementine hörte nicht. 

Ihr Blick hing voll Entzücken an dem kleinen Ab⸗ 
bild des Häuschens mit Vorbau und Erker, an Hedwig 
und Hanns Herbert, an dem Kind und der alten Frau, 
die lächelnd mit gefalteten Händen zur Seite ſtand. 

„Das hätte ich nich jedacht . ſagte ſie leiſe. 

„Was, doch das Leben manchmal für ae Sprünge 
macht! * 
Und legte ehrfürchtig die Karte zur Seite. 


Die jetzt im guten 


Das Begräbnis des Dichters. 


Von Maxim Gorki. 


Es war einmal ein ehrgeiziger Dichter. 

Wenn man ihn ſchalt, meinte er, man ſchelte ihn wider Ge⸗ 
hühr und zu hart. Und lobte man ihn, ſo fand er, man lobe 
ihn zu wenig und nicht geſcheit. So lebte er in iteter Unzufrie⸗ 
denheit bis zu dem Tage, da er ſterben mußte. 

Er legte ſich ins Bett und begann zu ſchimpfen: 

„Nun alſo, — iſt es gefällig? Zwei Romane ſind noch 
ungeſchrieben. und Material habe ich liegen für ze ex Jahre. Der 
Teufel hole dieſe Naturgeſetze und alles 2 u dumm! Es 
wären ſo ſchöne Romane geworden. t man ſich Eis 
idiotiſche allgemeine Pflicht — zu 5 — — ausgedacht! Als 
ob es nicht anders ginge. Und es kommt immer zur unrechten 
Zeit: meine Erzählung iſt auch noch nicht fertig . 

Er war zornig, die Krankheit bohrte in ſeinen Knochen und 
flüſterte Du du in die Ohren: 

ſaſt gebebt, was? Warum haſt du gebebt? 200 nicht 
eislaten des Nachts, wie? Warum re erg nicht geſchlafen? 
Falk getrunken aus Kummer, was? Un or Freude auch?“ 

Er machte ein finſteres Geſicht, — ſchließlich ſah er ein, daß 
doch nichts zu machen war. Er ließ ſeine Romane, Romane ſein 
und ſtarb. Es war ihm fehr peinlich, aber — er ſtarb. 

Alſo gut. Man wuſch ihn, kleidete ihn, kleidete ihn an⸗ 
ſtändig an, ſtrich ihm das 1 95 get Sex hn auf den Tiſch. 

r ſtreckte ſich wie ein So 1 l . 
auseinander — ließ die Naſe We 1 ag dann fried 
Er fühlte jetzt nichts mehr und dachte a 

„Seltſam. Ich e überhaupt nichts 3 Zum he 
mal im Leben. Weine Frau weint. an Ar 
aber manchmal bijt du wegen ä nde e bin 
2 krochen. Mein Junge plärr ein? 

aus ihm. Kindern von * — Serie immer 
nichtſe, joweit i er habe as muß wohl zu fo ein 
Naturgeſetz fein. eviel ſolcher de es 1 

So lag er da, grübelte und wunderte ſich ſeine eigene 
Gleichgültigkeit. Daran war er gar a — 

un trugen ſie ihn auf den e kam ihm 
zu Bewußtfein, daß ſeinem Sarge nur an — fa, il, 

„Nein, das ift mir doch zu dumm!“ 

„Wenn ich auch nur ein ganz kleiner Dichtes 
aber — 8 Literatur ſollte man doch etwas m N meilente * 

Er ſpähte aus dem Sarge: wirklich, nur c ee — 
die Angehörigen nicht eingerechnet — gingen mit, mit, darunter 8 
Bettler und der Laternenanzünder mit ſeiner Leiter über der 
. Dicht 

er er war ganz empört. 

„So eine Saubande!“ 

Und die ze Kränkung erregte ihn derartig, daß er plötzlich 
Ben, unbemerkt aus dem Sarge hüpfte — er war 1 eh 
groß — und in einen Barbierladen eilte, wo er ſich den Bart 
abnehmen ließ und von dem Barbier ein unter 5 Arm ge⸗ 
Midtes Jackett für feinen Anzug eintauſchte. Er machte ein 
würdig befümmertes Geſicht und ſah ganz wie lebend aus, — nicht 
wiederzuerkennen! 


= = der jeinem Beruf eigenen Wißbegier fragte er den 
arbier: 

„Wundern Sie fi, denn gar nicht über dieſe ſeltſame Sache?“ 

en Kae ftri u fi nur nachſichtig den nurrbart. 

„A e Sie,“ antwortete er. ir leben doch in 
Rußland Wir ſind an altes TR 
Ir 8 immerhin — n Toter, Ar ſich plötzlich ums 

eid 

Die Mode unſerer Zeit, Herr. Außerdem — was ſind Sie 
5 ein Toter? Nur äußerlich, aber ſonſt, Gott geb's jedem jo! 
rg utage iſt mancher Lebendige jehr viel weniger lebendig 
als Sie!“ 

„Sehe ich nicht ſehr gelb aus?“ 

„Ganz im Geiſt unjerer Epoche, jo wie es — N Hier 
it eben Rußland, — wir habens alle gelb im Lebe 

Man weiß ja, Barbiere ſind immer Wel Schmeichler und 
die liebenswi alten Menſchen von der 

Der Dichter verabſchiedete ſich und lief raſch ſeinem Sarge 
nach, von dem lebhaften gen — eelt, zum I — Male der 
Literatur ſeine Achtung En Sa holte de A ein, 
und ſo =. es lege re alſo mehr Ehre t den 

Dichter. Die V nden wunderten ſich: 
Pr 28 0 ſchau, wie man einen Dichter zu Grabe geleitet. 
17 
Ind einſchtige eg die 1905 Geſchäften nachgingen, dachten 


im Vorbeigehen ni ohne ne Stolz: 
„Da man „ daß die Literatur immer tieferes Ver · 
ſtändnis im Lande fin et.“ 


Der Dichter ſchritt alſo 2 nn ber, als 
1 
„Sie kannten den 3 
8 er 1 Nutzen von ihm gehabt.“ 
8 e Arbeit von wo dla ns wird ja ſch 
wir wie die Spatzen: wo s hinfällt, picken wir es a 


85 ee e das m ganz einfach, Herr.“ 


ER Natürli i 
— Sone m fe — 140% burg t durchs Neben 
en 8 iſt Ihre feſte 3 8 
edingt. Gerade vo t . 
r ſaß sn a Nacht . bis rühen 3 
nun, da habe e Laterne nie angez indet ſein 
fir in Licht. 8 he ter e war war alfo reiner a 
r mich! Ein nützlicher Menſch war er.“ 
. nch a 5 Hier mußte er eine auf 
m ſchließlich 3 
0 ſelbſt Betten, ei alle e ie pie 
en e B nn die 
. Aland. wo leber ine dauernd irg 5 eren 


U 
terne. 


2 


lobend in der nn erwähnt wurde: er 82 3 
„. Ein Herr aus dem Publikum, dem Ausſehen nach 
ein Bühnenkünſtler, hielt am Grabe eine warm empfundene 


Rede. erdings überſchätzte und übertrieb er, nach unſerer 
Meinung, die an mehr als beſche denen Verdienſte des 
Verſtorbenen, eines Dichters der alten Schule, der bemüht war, 
ihre fattſam bekannten Mängel, dem naiven Didaktismus und 
das viel beredte „bürgerliche ee zu überwinden: — au der 
Rede klang jedoch deutlich das Gefühl ſeiner Liebe zur unſt 
des Wortes 6 
Als alles 2 rigen erledigt war, legte ſich der Dichter 
wieder in ſeinen Sarg und age höchſt befriedigt: BI 
„Nun iſt alles erledigt. Es war ſehr ſchön und würdig, 
ſo, wie es ſich gehört z 
nd dann ſtarb er erſt richtig. 
8 So wolle jeder Menſch ſeinen Beruf achten, auch wenn es 
die Literatur ih! 
(Mit befonderer Genehmigun 
dem neueſten Buche Maxim Gorkis „Märchen der 
entnommen.) 


gan 


des Malit-Beriages, Beni: 
irklichkei 


Dummheiten der Woche. 


Kleine Bilder aus der großen Welt. 


(Nachdruck verboten.) 
Eiſerne Logil. ; x 

In der Eile paſſieren einem manchmal en die man jelber 
ſpäter nicht 9 8 5 haben möchte. Am ſchlimmſten iſt es 
mit der Anhäufung von Verneinungen, etwa fo: Er hätte es 
nicht getan, wenn er nicht im Zweifel geweſen wäre, daß nie⸗ 
mand ihn bei der Tat nicht geſehen hatte. Dieſer Satz, ſo 
unmöglich er klingt und ſo wenig er mit a zu tun hat, 
iſt doch theoretiſch nicheng denn er beſagt (allerdings auf Um⸗ 
wegen, obwohl er in dem Roman eines guten Autors vorkam]: 
„Er hätte es nicht getan, wenn er gewußt hätte, daß ihn jeder 
gelehen hatte.“ Manchmal geht es nicht ganz fo gut mit der 
ogik, zum Beiſpiel leſe i ieſer — 

„Das Gericht verurteilte den anne der An⸗ 
klage entſprechend, zu 6 Monaten efängnis. Der 
Staatsanwalt hatte 7 Monate beantragt.“ 5 

Alſo doch 3 „der auto entſprechend“. Eigentlich muß 
es heißen „dem Antrag des An 1 . denn 
in dieſer Anklagef rift ſteht nie etwas von einer Straſzumeſſung. 

Am gleichen Tage läßt ſich eine andere Zeitung von der 
Reviera drahten, daß dort der 

Ichwediſche König Gultan von Schweden“ 
Tennis ſpiele. Nun möchte man eben gern wiſſen, gibt es noch 
— däniſchen König von Schweden oder etwa einen ſchwedi⸗ 
chen 2 von Norwegen oder wie möchte das ſein? Es iſt 
manchmal doch ſchmer mit der Logik. 


* 
Aus der zit der Tanzmäd 

Die Ufa verſchickt folgende Proſpekte, ns 
lich erſteht, wie es gemacht wird: 

„Das Bühnenprogramm zum Film Der Mann, der 
lacht ſteht auf der im 8 gewohnten 955 und 
wird beſtritten von den berühmten Exzentriks Myron 
und Pearl und mit den Jackſon⸗Girls. Hergeſtellt von 
der Univerſum⸗Film⸗A.⸗G., Berlin SW 68.“ 

Jedenfalls ſcheint jeftaufießen, daß dieſer Satz, wonach ein 
Programm von ein s mit einigen Girls bestritten wird 
von der Ufa hergeſtellt wurde; denn daß fie ſich auch ſchon mit 
= zn von Tanzgirls befaffe, wird ihr doch niemand 
Hauben x 


n. 
denen man end⸗ 


* 
Die arme Bombe. 
Nähere Einzelheiten über das Füngft auf den mexikanischen 
eral Obregon verübte Attentat werden nunmehr bekannt. 
„München⸗Augsburger 8 iſt in der Lage, Ge⸗ 
Raus tes zu — — Da kann man leſen: 8 

In den u. Jahren find bereits mehrere Anſchläge 

auf ben General Obregon verübt worden. Einmal wurde 

eine Bombe gegen ihn geworfen, kam aber mit einigen 


rk davon. ; 
ift das dieſelbe Bombe geweſen, die der 


neueren nach einigen Monaten wieder verwandte, nachdem 
Hautabſchürfungen ausgeheilt waren. 
Tiefes Berſtändnis. 


ete 2 
der 8 ten 8 = es ie az die Sache 


2 - Hauptdarfteil Me us Kalbe, 3 

n er, Ju g u 
1 Pbotdgrärbie mit einer Widmung bat. Fe 

e natürlich gern bereit eſen, aber da er kein f 
iji.,, Sole Zatenke 

ehmen. 
2 87 und ſchrieh hinten a: 
ie nicht verſtanden. 


; 5 55 mich nit 


verſtanden, 
RS t wir haben uns verſtanden. 


3 1 gi Kriegsausrüſtung. ui 
Das „Berliner Tageblatt“ hat den Dichter Bernhard 
Kellermann auf eine Weltreife geſchickt, auf der er auch nach 
Ching kam. Von dort aus ſchickte er dieſen Reiſebericht über die 
. Truppen: 

„Und nun kommen ſie! 140 Kilometer hat die Truppe in 

den letzten Tagen zurückgelegt. Beſtaubt und erſchöpft 8 
ſie in die Stadt ein. Todmüde Pferde ſind dazwiſchen. Sie 
find in einfaches Leinen gekleidet und tragen 
Tuchſchuhe. Hier und da eine Gruppe mit Fahnen. Die 
meiſten tragen am Gürtel Handgranaten ſehr primi⸗ 
tiven Ausſehens.“ 
Wir haben uns die chineſiſchen Truppen ja immer etwas 
ſeltſam vorgeſtellt, aber in Leinen gebundene Pferde mit Tuch⸗ 
ſchuhen ſowie Fahnen mit Handgranaten im Gürtel waren bisher 
noch nicht in unſere Phantaſie eingegangen. Wenn ſchon Berichte 


von Weltreiſenden. dann lieber ein Bild, wie es im „Buch⸗ 


ändler⸗Börſenblatt“ u finden war: oben „Meine Weltumſeg⸗ 
ung, von Kapitän Walter Kircheis“, darunter das Schiff und 


daneben die Worte: 


„Beſatzung der ‚Hamburg', 21 Meter lang, 6 Meter breit, 
68 Tonnen.“ 
Solche Kerle — nur fünf Stück — läßt man ſich gefallen. 
Cubert. 


Leipziger Allerlei. 


Aus dem ſoeben im Verlag R. Piper u. Co. erſchie⸗ 
nenen Band „Was nicht im Baedeker ſteht!, 
Leipzig, von Hans Reimann. 

Ich war im Neuen Theater, unten beim Bühnenportier, um 
nach einem im Theater beſchäftigten Mitglied zu fragen. 

Der Portier verhielt ſich ablehnend. „Dähn gänn Se jädzd 
nich ſchbrän, dähr iß auf dr Biehne!“ 

„Dann wart ich ſolange.“ 

„Hier genn Se nich warddn.“ 

„Können Sie nicht nach der Bühne telephonieren?“ 

En gann N nich deelephonniehrn!“ 

„Dann laſſen Sie micht bitte an den Apparat.“ £ 

„Nee. Se hamm ſich ja mir roch nich ämmahl ſohrgeſchdälld!“ 


Laibzjeriſche Voltspoeſie. 
n dr Raidznuhainr Schdraße 
addſj ä Seefenmann erworcht. 
Warum hat er ſich erworcht? 

Weil er Seefe hat verborcht. 


In dr Raidzuhainr Schdraße 

dor ä Wärſchdinmann erdrängkd. 
rum haddr ſich erdrängkd? 

Weilr Wurſchdbriehe hadd frſchängld. 


n dr Raidzuhainr Schdraße N 

dj ä Wärſchdinmann erbummeld. 
arum haddr ſich erbummeld? 
Weilr Leide had beſchummeld. 


Am Auguſtusplatz herrſcht Verkehrsſperre, ausgeübt durch 
wackere Poliziſten. Da ich direkt aus Berlin nach Leibzj ge: 
2 kümmerte ich mich gar nicht um die Sperre, die mir 
aum imponierte, ſondern ſchob einfach von der Ecke Bamberger 
u. Hertz nach dem Zeitungskiosk hinüber. 

Ein Schutzmann ſchimpfte pädagogiſch hinter mir drein. 

Schmunzelnd wendete ich mich nach ihm um und wäre dabei 
um Haaresbreite von einem Auto überrattert worden. 

„Das will nuh ä gebildeter Menſch ſinn!“ dröhnte des Schutz⸗ 
manns Organ. 

* 

Als mein Sohn Peter geboren war, mußte ich aufs Rathaus, 
ihn anzumelden. E 

Der Beamte titſchte die Feder ins Tintenfaß und fragte: 
„Rufnamen?“ £ 

ch: „Reimann.“ 
er Beamte: „Vornamen?“ 


2 r. 
Per ihreibts nieder; dann, erwartungsvoll: „Nu weiter!“ 
— s iſt ſchon alle. Mein Junge heißt Peter.“ 
5 8 Beamte: „Dähr gann nich bloß änn ennzin Vornahm 
amm!“ h 


Jer D „u . 
er Beamte, faſſungslos: „Welchen ſoll ich denn da unndr⸗ 


ach ſchdreichen?“ 


* 


Als im November 1918 die Revolution ausgebrochen war, 
wurde im Ratsteller eine einſchneidende Aenderung inſofern ge⸗ 
troffen, als das Schild: 
Perſonal 39 dier! dale Sci 

rde durch das um eine Nuance veränderte ild: 
85 SE g Kur für das Perfonal! 
Se in den Vorhallen des Hauptbahnhofes 3 
n eiſern darauf ſahen, daß niemand es wage, links hin⸗ 
2 oder rechts hinunterzugehen. Es mußte partout 
1 gegangen werden. Das hat inzwiſchen wieder gelegt. 
* 


au r er 


1 im September 1927 das Drama „Zapfen 
ſtreich“ des in Zaibzj anſäſſigen Dichters Franz Adam Beyer⸗ 
lein auf. Bei der erſten Wiederholung an einem Sonntag ver⸗ 
ließ ein Mann im erſten Rang kurz vor Schluß des Stückes 
(mitten in der Tirade des kernigen Wachtmeiſters) ſeinen Platz, 
ſtampfte zum Ausgang und plautzte die Tür hinter ſich zu. Eine 
Demonſtration, die hinterdrein von den Zuſchauern wie von den 
Mitwirkenden erregt debattiert wurde. 
hatte den Mann (von der Direktionsloge aus) hinaus⸗ 

wuchten ſehen und ſchoß wie ein Blitz zum erſten Rang hinauf, 
wo ich den Mann eben noch erwiſchte. 

„Sagen Sie ganz aufrichtig“, bat ich ihn ſchmeichleriſch, 
„warum haben Sie das Theater verlaſſen?“ 

Aus berſöhnlichem Inderäſſe?“ hauchte er mich an. 

And verſchwand ziemlich hurtig in der Toilette. 

* 


Anterhaltung in der Straßenbahn — Hundstage. 

„Eegal gee Rähjn — eegal gee Rähjn — unn die Hidze — 
de ganzn Gurrkn gehn ehn gabudd.“ 

55 — Wiſſn Se, was da bloß hällfn gann?“ 

„Na?“ 3 

„Rähjn — niſchd wie Rähjn!“ 


Es war einmal 


Ein intereſſantes Dokument iſt in der 5 n Stadt 
Forti entdeckt worden. Es handelt um eine Bittſchrift, die 
vor 30 Jahren eine arme Einwohnerin an den Bürgermeiſter 
nähe in der fie um eine Unterjtügung bat, damit ihr zwölf⸗ 
jä ige Sohn ſeine Studien fortſetzen könne. 
ie Unter gr lautet „Roſa Maltodoni Muſſolini“, und 
der Sohn, für den die Hilfe erbeten wurde, war niemand anders 
als Benito Muſſolini, — heute Italiens mägt r M 
Der Text des Dokumentes, das vom 20. 
datiert iſt, lautet folgendermaßen: 
h find. fn ui trächtlich, daß wi 
efindet, find jo beträ „daß wir uns gezwungen ſehen, 
5 Studien meines Sohnes zu unterbrechen, — die ven e 
Zuruf ver or: und, wie ſeine Lhrer behaupten, viel für die 
ukunft verſpricht.“ 
Die 5 trägt den Vermerk „Abgelehnt“ 
Datum vom 30. November 1896. 


Tragödie eines Somnambulen. 


Kürzlich fand man in London einen 89 ährigen Mann eines 
Morgens ſchwer verletzt in ſeinem Garten iegen. Der Unglüds 
liche, der kur Zeit nach der . in ein Krankenhaus 
ſtarb, wieberbaite in ſeinen letzten lichten Augenblicken immer 
wieder: „Meine tote Frau hat mich gerufen!“ Es wurde nach⸗ 
ge feſtgeſtellt, daf der Greis, bei dem ſchon gelegentliche An⸗ 
fälle von Somnambulismus beobachtet worden waren, in einem 
5 Eur em durch . ter geftiegen und auf der 

a . — ung auf und gewandelt war. Ob er f bewußt 
tere türzt hat oder ein Unglücksfall vorliegt, bleibt unge⸗ 
3%. 


„Aegnpten“, die große Mode. 


n 1 Zeit macht ſich wieder der Zu — dem Süden 
1 ers ſtark bemerkbar. Die nordafritänlſche üſte und die 
1 Stätten Aegyptens find mit Beſuchern ü erfüllt, die 

ärme und Romantik ſuchen. Jeder Tag ringt den großen 
modernen Hotels, die wie die Pilze aus der Erde ſchießen 
neue Gäſte. Der Fremde, der noch ganz geblendet von allzuviel 
Sonne aus dem Auto ſteigt, wird ſohokt umringt von einer 
Schar „echter“ Eingeborener, die ſich als Führer durch die Wüſte 
und als Ratgeber bei Eintäufen der echten „antiken“ Kunſtgegen⸗ 
ſtände anbieten. Einem gelingt es eri leich des 

andgepäcks zu bemächtigen, und er erzähl 5 fließendem 

ngliſch, daß er ein echter Scheit ſei und durchaus geeignet, 
den Fremden in die Geheimniſſe des Orients einzuweihen. 


mit dem 


Erſtaunlich iſt die Tatſache, daß, wie man ſchon in der erſten 
ruhigen Stunde feſtſtellt, alles, was man 3 in dieſem 
Lande ſehen äiſchen 


5 ekommt, einen aus en weſteuro 
Eindruck macht, und kaum ein Kamelritt durch die Mülte, mit 
dem barfüßigen braunen Treiber zur Seite, vermag uns zu über⸗ 
gegen, daß wir uns im altteſtamentariſchen Lande befinden. 
Abends, nach dem Diner auf der Terraſſe des Hotels, bringt 
der Führer uns auf geheimnisvollen S leichwegen zu einem 
Gaſthaus in einem verfallenen Vorſtadtviertel, um uns Einblicke 
in die Senſationen des orientaliſchen Lebens zu geben. Wir 
ſehen Schlangenbeſchwörer, ei e Derwiſche und die unver⸗ 
meidlichen Haremsdamen; die ** ſind unverkennbar 
für den europäiſchen Beſucher zugeſchnitten. 

Niemand, der auf dieſe Weiſe das Land ſieht, wird au 
nur einen Hauch des wahren Geiſtes verſpüren. Auch hier 
Europas Kultur den Reiz jeder 3 verdrängt. r 
tiefſte Eindruck, den ich hatte, war ein Ela di Spaziergang 
durch die Wüfte. Ein unmahr cheinlich heller Himmel ſpannte 
einen Bogen über die unendliche Wei e, aus den nahen Oaſen 

rte man das Heulen der akale, und unheimliches kleines 
etier huſchte zu meinen Füßen durch den Sand. 


wierigkeiten, in denen meine Familie Wö 


FFC 


R — 


Doſtojewſkis „Idiot“ als Dramenſtoff. Dr. 
Oberregiſſeur des Theaters an der 
Epiſode der Naſtaſja „ lipowna aus Doftojewifis Roman , 

diot“ zu einem einen Abend füllenden 
7 wird an einer Berliner Bühne zur Uraufführung gebracht 
werden. 


wan Shmith, 
ien, hat die dramatiſche 
er 
rama verwendet. Das 


„Wenn Napoleoenn Eine Napoleon⸗ Komödie Franz 
Molnars. Franz Molnar hat eine Komödie in ſechs Bildern voll⸗ 
endet; betitelt: „Wenn Napoleon . , die vom „Berliner 
Künjtlertheater zur Uraufführung angenommen worden iſt. In 
der Komödie wird die Frage aufgeworfen, was geſchehen wäre 
5 — anders gehandelt hätte, als er es in Wirklichkeit 
getan hat. 


Lampels neues Drama. Peter Martin Lampel, der Autor 
der „Revolte im E tehungshaus“ und des jetzt verbotenen Dra⸗ 
mas „Giftgas über Berlin“, arbeitet gegenwä g. an einem Stück, 
das ſich mit dem Abtreibungs ragraphen 1 In einer 
Berliner Zeitung ſchreibt er über dieſes neue ck: 1 73 Elend, 
das dieſer unglüdjelige Paragraph mit ſich bringt, iegt mir ſo 
am Herzen da ich die momentane Konjunktur für meine Arbeis 
ten, dieſe 1 5 ichkeit, mich für eine gute Sache en — eine 
Möglichkeit, die vielleicht nie wieder jo für mich da je 
ausnützen muß. Ich arbeite mit Hochdruck; das 
kürzeſter Zeit fertig vorliegen.“ 


Raten 1 was ſie ſagen. Das neue Preisausſchreiben iſt 


n wird —, 
tück wird in 


5 Mal beſonders A ant. Es werden jehs Aufnahmen 
mit dem verſchiedenſten Geſichtsausdruck gezeigt, und der ſer 
oll dazu die a Anterſchriften raten. Der Einfendetermin 
äuft bis zum 28. April, wertvolle Geld- und Geſchenkpreiſe be⸗ 
lohnen die durchs Los beſtimmten zißtigen Einſendungen. Ein 
beſonders intereſſanter Artikel unterrichket die Leſer 
chnerinnen⸗Heim der Heilsarmee. 
wache auf Vorpoſten⸗ 
das nerinnen⸗Heim 
Holzbarackenbau auf ausgeſpartem Baugelände, ein paar me 
ingangstür 
zen: ſich gelaſſen, chreitet man den ausgedehnten Korridor ent⸗ 
ang, dann iſt's, als öffn Le⸗ 


loſſerwerkſtatt bis zu der Weltfit du ihre 
uſion mit dem amerikaniſchen Kapital den Itmarkt rr⸗ 
chen wird, wird alle Leſer intereſſieren. Der aktuelle Teil wird 


urch einen Bilder⸗Bericht des amerikaniſchen Korreſpondenten 

über den neuen Präſtdenten Hoover belebt. 5 Übrigen ſteht die 

Nummer im Zeichen des 1. April und des Oſterfeſtes. Irre a 

rende Unterſchriften, r ee und Gedichte vervollſtän⸗ 

duden Fe reichhaltige Blatt, das vom Beginn der Woche an zu 
en 


Ein neuer Pfla für Zuckerkranke. Eine Neihe 
ale ar licher nterlugunge, die unter der Leitung des 
amerikani — — Forſchers Dr. urgeb 8 wurden, haben 
zur der En 5 — geführt, daß in atate oder Süßkartoffel 


v 
er 
Ipomoea batatas), einem in Aeitselamerite einheimiſchen 


nollengewächs, eine Zuckerart enthalten iſt, die beſonders 
als Nahrung für Zuckerkranke eignet. Die Levuloſe, wie dieſer 
neue Pflanzenzucker genannt wird, iſt ſüßer als der Rüben ⸗ und 


Rohzucker, und ſoll ſchon in nächſter Zeit zu verſchiedenen Zucker⸗ 
—.— für 81 etiker . en. 5 olge des hier⸗ 
un eſteigerten Verbrauchs von Bataten, bepflanzen I 
reiche 1 große Gebiete mit Bataten, ſo daß man wohl ſchon 

t der Einführung der Levuloſe rechnen können 


binnen kurzem m 
wird. 
5 Fröhliche Ecke. m 


Umgang mit Königen. Kapitänleutnant M. auf S. M. S. 
Korvette Möve war lt ner Grobheit und feiner n Sitten 
wegen weit und breit berühmt und g zo. geweſen. So 
pflegte er ſich in den Tropen in feiner Kajüte nur mit einem 
as 8 zu 3 en. Herrgcttsfrühe 1 x 

nes Morgens — in aller Herrgottsfrühe — wurde er 

ſeinem größten, Mi 2 durch den Beſuch eines Ober⸗ 
häuptlings im ſchönſten Schlummer geftört. 

Und ſo ſah man denn nach wenigen Minuten den arte n 
von einem nackten Bein befördert, aus der Kapitänskaj 
gen. Dazu brüllte eine Donnerſtimme: 
in eh meiht den Kerl von Bord und fonert Salut, das Schwein 

ein King!“ 


Wenn man a \ iſt. Geſüngnisdirektor 
er e ee 
i . id arg, Keen mi, Demi 


gelaufen“ 


